
Jerusalem und Athen – Vergleich von Glauben und Wissen 

in christlicher und griechischer Tradition 

im Kontext moderner Wissenschaften mit  biblischen Weisheiten

Dieser  Aufsatz  analysiert  die  Beziehung  zwischen  Glauben  und  Wissen  in  der
christlichen  und  griechischen  Tradition.  Besonderes  Augenmerk  wird  auf  die
Verbindung  zwischen  Theologie  und  moderner  Wissenschaft  sowie  den  biblisch
weisheitlichen  Psalmen  gelegt.  Und  möchte  aufzeigen,  wie  auch  Kirchen  in  der
modernen Welt durch Synthese aus diesen Perspektiven Menschen gewinnen können.
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1. Einleitung

Die  Städte  „Jerusalem“  und  „Athen“  stehen  symbolisch  für  zwei  grundlegende
Strömungen in der westlichen Geistesgeschichte: Jerusalem verkörpert den Glauben
und die göttliche Offenbarung, während Athen für  die Suche nach Wissen und die
rationale Philosophie steht. Diese Seminararbeit untersucht die Beziehung zwischen
Glauben und Wissen, insbesondere im Hinblick auf die Verbindung von Theologie und
moderner  Wissenschaft.  Zudem  wird  der  Bezug  zu  den  biblischen  Psalmen  als
bedeutende Ausdrucksform des  Glaubens hergestellt.  Ziel  dieses Aufsatzes ist  es,
Herausforderungen und Möglichkeiten aufzuzeigen, die sich aus der Verbindung von
Theologie  und  modernen  Wissenschaften  ergeben,  und  die   Bedeutung  für  die
Gegenwart und die europäische Kultur hervorzuheben.



2. Die Tradition von Jerusalem: Glauben und Offenbarung

In  der  biblischen  Tradition  stellt  der  Glaube  an  Gott  und  die  Akzeptanz  seiner
Offenbarung den zentralen Weg zur Erkenntnis dar. Die jüdisch-christliche Auffassung
betont, dass Wissen und Weisheit Geschenke Gottes sind, die durch die Heilige Schrift
und  die  Tradition  vermittelt  werden.  Im Alten  Testament  und  im Neuen  Testament
finden  sich  grundlegende  Lehren  über  die  Natur  Gottes,  den  Menschen  und  das
Verhältnis zwischen beiden.

2.1. Biblische Psalmen als Ausdruck des Glaubens

Die biblischen Psalmen sind ein zentraler Bestandteil dieser Tradition und verkörpern 
die tiefen Emotionen, Gedanken und Fragen des Glaubens. In Psalm 111,10 heißt es: 
„Die Furcht des Herrn ist der Anfang der Weisheit.“ Diese Verse illustrieren, dass 
wahres Wissen im Vertrauen auf Gott verankert ist. Die Psalmen fordern die Gläubigen
auf, ihre Gedanken und Gefühle in die Beziehung zu Gott einzubringen und in dieser 
Verbindung sowohl Trost als auch Erkenntnis zu finden. Diese Ausdrucksform zeigt, 
dass der Glaube nicht nur eine intellektuelle Annahme, sondern auch eine persönliche 
Erfahrung findet, die sowohl Freude als auch Leid umfasst, und auf biblische Weisheit 
Bezug nimmt.

3. Die Tradition Athens: Vernunft und menschliches Wissen

Im  Gegensatz  dazu  steht  die  antike  griechische  Philosophie,  die  durch  Athen
verkörpert  wird.  Hier  steht  der  Mensch  im  Mittelpunkt  seiner  Erkenntnisfindung.
Philosophen  wie  Sokrates,  Platon  und  Aristoteles  strebten  danach,  Antworten  auf
grundlegende  Fragen  des  Lebens  durch  kritisches  Denken  und  philosophische
Argumentation  zu  finden.  Platon  betont  in  seinen  Dialogen die  Idee  der  Form als
universelle  Wahrheit,  die  durch die Philosophie erfasst  werden kann.  Diese Ideen,
besonders  im  Hinblick  auf  die  Suche  nach  dem  Guten  und  Wahren,  haben  die
europäische Philosophie nachhaltig geprägt. Aristoteles hingegen stellt den Menschen
als vernunftbegabtes Wesen in den Mittelpunkt seiner Überlegungen und vertritt die
Auffassung,  dass Wissen durch Erfahrung und Beobachtung erlangt  werden kann.
Diese Sichtweise hebt die Fähigkeit des Menschen hervor, die Welt und das Göttliche
ohne Bezug auf die göttliche Offenbarung in einem reduzierten Sinn zu verstehen.



4. Die Synthese von Glauben und Wissen: Herausforderungen und Chancen

Die  Beziehung  zwischen  Glauben  und  Wissen  kann  als  Spannung  zwischen  den
Ansätzen Jerusalems und Athens betrachtet werden. In der evangelischen Tradition
wird der Glaube als zentrale Grundlage für das Verständnis von Wissen angesehen.
Martin Luther und die Reformatoren betonten, dass der Mensch, während er auf die
Offenbarung Gottes vertraut,  dennoch aktiv mit seinem Verstand an der Erkenntnis
Gottes  und  der  Welt  teilnehmen  kann.  Diese  Sichtweise  fördert  eine  Synthese
zwischen Glauben und Vernunft, die in der evangelischen Tradition eine bedeutende
Rolle  spielt.  Luther  argumentierte,  dass  der  Verstand  und  die  Wissenschaft  dazu
dienen können, den Glauben zu vertiefen, um Wahrheiten der Heiligen Schrift besser
zu verstehen.

4.1. Die Rolle der Psalmen - Verbindung von Glauben – Wissen und Weisheit

Ein Beispiel für die Verbindung von Glauben und Wissen finden wir in den Psalmen. In
Psalm 19,1  wird  verkündet:  „Die Himmel erzählen die  Ehre Gottes,  und die  Feste
verkündet seiner Hände Werk.“ Diese Aussage verdeutlicht, dass die Schöpfung selbst
eine Quelle des Wissens über Gott darstellt. Der Glaube ermutigt die Menschen, die
Welt  um  sie  herum  mit  staunendem  Blick  zu  betrachten  und  die  Wunder  der
Schöpfung als Hinweise auf einen Schöpfer zu deuten. Die Psalmen bieten somit eine
Brücke zwischen dem Glauben und der empirischen Welt  und laden dazu ein,  die
Gotteserkenntnis durch die Beobachtung der Natur zu vertiefen.

In  der  modernen  Welt,  in  der  wissenschaftliche  Erkenntnisse  und  technologische
Entwicklungen rasant fortschreiten, ist es entscheidend, dass die Kirchen eine Brücke
zwischen Theologie und Wissenschaften schlagen. Diese Verbindung kann sowohl in
der Theologie, als auch in der praktischen Anwendung von Wissenschaften zu einer
tiefergehenden  Reflexion  führen.  So  können  biblische  Prinzipien,  wie  die
Verantwortung für die Schöpfung und die ethische Dimension des Handelns, in den
Diskurs  über  aktuelle  wissenschaftliche  Fragen,  wie  etwa  den  Klimawandel  oder
Biomedizin und Ethik allgemein, integriert werden.



5. Platonismus und die katholische Tradition

Im  Kontext  der  Verbindung  von  Theologie  und  Wissenschaft  ist  es  wichtig,  den
Platonismus in Bezug auf die katholische Tradition zu erwähnen. Platonische Ideen,
wie die der idealen Formen und die Vorstellung eines transzendentalen Guten, wurden
in die katholische Theologie integriert. Diese historisch entstandene Synthese über die
griechische Kultur führte zu einem Verständnis von Gott, das sowohl rational als auch
mystisch war. Während der  Platonismus in der  katholischen Tradition einen festen
Platz  einnimmt,  bleibt  die  evangelische  Tradition  stärker  auf  die  Schrift  und  die
persönliche  Glaubenserfahrung  fokussiert.  Diese  unterschiedliche
Herangehensweisen zeigen sich in der Art und Weise, wie der Glaube und das Wissen
in den jeweiligen Traditionen interpretiert und miteinander verbunden werden.

6. Bedeutung für die gegenwärtigen Religionen und europäische Kultur

Die  Verbindung  von  Theologie  und  moderner  Wissenschaft  ist  auch  heute  von
zentraler Bedeutung besonders für die Kirchen und die europäische Kultur. In einer
Zeit, in der Rationalität und empirische Wissenschaft dominieren, stellt sich die Frage,
wie Glauben und Werte in den Diskurs der Moderne integriert werden, essenziell! Die
Wertegemeinschaften  haben  die  Möglichkeit  über  Ethik,  durch  den  Dialog  mit  der
Wissenschaft  und  die  Reflexion  ethischer  Fragen,  die  aus  wissenschaftlichen
Fortschritten resultieren, einen fruchtbaren Austausch zu gestalten.

Ein  Beispiel  hierfür  sind  aktuelle  gesellschaftliche  Herausforderungen  wie  der
Klimawandel  oder  soziale  Ungerechtigkeiten.  Staaten  und  Wertegemeinschaften
können durch die Kombination von Glaubensüberzeugungen und wissenschaftlichem
Wissen  zur  Lösung  dieser  Probleme  beitragen.  Indem  sie  zum  Beispiel  biblische
Prinzipien von Gerechtigkeit, Nächstenliebe und Verantwortung für die Schöpfung in
den gesellschaftlichen Diskurs einbringen, werden sowohl die spirituellen Bedürfnisse,
als auch die praktischen Herausforderungen der modernen Welt angesprochen, und
Bürger wieder mehr für den gesellschaftlichen Zusammenhalt gewonnen. 

Darüber  hinaus  ist  es  wichtig,  dass  besonders  Kirchen  in  der  Bildungsarbeit  den
Dialog zwischen Glauben und Wissen fördern. Bildungseinrichtungen auch in Kirchen
sollten  Raum  bieten  für  eine  kritische  Auseinandersetzung  mit  den  Fragen  der
Gegenwart,  die  sowohl  theologischen  als  auch  philosophischen  und
wissenschaftlichen Hintergrund haben. Durch solche fachübergreifenden Ansätze , so
der  Vorschlag an Institutionen,  können diese ihren Einfluss erneuern und festigen;
zugleich einen wertvollen Beitrag für Bildung, und ethischer Orientierung in einer sich
verändernden Welt leisten.



7. Schlussfolgerung

Die Metaphern von Jerusalem und Athen repräsentieren zwei unterschiedliche, aber
komplementäre  Wege  der  Erkenntnis:  den  Glauben  und  die  Vernunft.  In  der
evangelischen Tradition hat der Glaube an das Wort Gottes vermittelt durch die Schrift
oberste  Autorität,  die  Vernunft  dient  als  Werkzeug  zur  Vertiefung  des  Glaubens,
während das Wissen im „weltlichen Reich“ mit philosophischen und wissenschaftlichen
Ansätzen verbunden wird. Diese Beziehungen haben nicht nur historische Bedeutung,
sondern  sind  auch  für  die  gegenwärtigen  Herausforderungen und gesellschaftliche
Transformation mittels Ethik von zentraler Relevanz. Und bestehen darin, Glauben und
Wissen in einen fruchtbaren Dialog zu bringen, der sowohl den individuellen Glauben,
als  auch  die  kulturelle  und  gesellschaftliche  Verantwortung  der  Gesellschaft  und
Menschen  in  der  heutigen  Zeit  zu  stärken.  Mit  diesem  Dialog  können
Wertegemeinschaften  wie  Kirchen  und  Staat  ihre  Relevanz  in  modernen
demokratischen  Gesellschaften  neu  behaupten,  und  einen  wertvollen  Beitrag  in
ethischen und moralischen Fragen der Gegenwart führen.
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